
Fragen und
Antworten

TWer viel fragt, bekommt viel
Antwort“ – so belehrt uns die
Volksweisheit. Will sagen,

bevor jemand mit irgendeiner Frage
aus dem Gebüsch kommt, sollte er
sicherstellen, dass er mit den
möglichen Antworten auch zurande
kommt. Andererseits gilt der Satz:
„Wer nicht fragt, bleibt dumm“, so
die pädagogische Kommentierung
aus der Sesamstraße. Beides stimmt
ja irgendwie. Die alltägliche Probe
aufs Exempel ist die Situation, wenn
man in einer fremden Stadt die
Adresse nicht findet. Meine Frau
geht in solchen Fällen meistens
jemanden fragen; ich hingegen
frage mich, ob ich mit der wahr-
scheinlichen Antwort auch etwas
werde anfangen können. Mal
gewinnt dann meine Frau, mal ich.

Woran wir wachsen

Eins aber ist sicher, und damit
bekommt die Sache Gewicht. Die
Auswahl der Frage bestimmt die
Kontur der möglichen Antworten.
Die Frage ist der Antwort immer um
den entscheidenden, nämlich
themengebenden und orientieren-
den Schritt voraus. Keine Antwort
holt den Impuls der Frage ein.
Nebenher bemerkt, verrät jede
Frage etwas über den Frager, nicht
nur über das, was er gerade wissen
will. Genaugenommen ist das
eigentliche Heikle nie die Antwort,
die man bekommt, sondern die
Frage, die man stellt. Gute Fragen
helfen einem weiter. Weiter sogar
als gute Antworten. Und es gibt
durchaus dumme Fragen. Wichtig
für uns sind diejenigen Menschen,
die uns gute Fragen finden und
stellen helfen, nicht die, die auf alle
unsere Fragen eine gute Antwort
wissen. Das Elend des www-Terrors
besteht darin, dass einem millionen-
fach und in nicht endenwollender
Monotonie Antworten präsentiert
werden, aber kaum eine gute Frage
vorgelegt wird. Es sei denn, man
hält die Frage nach der neuesten
App für Steuererklärungen für eine
geistreiche Angelegenheit. Am
wichtigsten sind die Fragen, die wir
nie beantworten können – an denen
wachsen wir.
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Experten geben Tipps
zur Sicherheit
HildESHEim.Wie schütze ich mich vor
Trickbetrügern? Was kann ich gegen Ta-
schendiebe tun? Und wie mache ich mein
Haus einbruchsicher? Diese Fragen beant-
wortet die Arbeitsgruppe „55 plus Sicher-
heit“ des Präventionsrats Hildesheim. Die
pensionierten Polizei- und Kriminalbeam-
ten Erhard Paasch, Walter Teuteberg und
Wolfgang Wille geben am kommenden
Mittwoch Tipps rund ums Thema Sicher-
heit. Die kostenlose Beratung findet von
10 bis 12 Uhr in der zweiten Etage des Rat-
hauses statt. mla

Tibet laden öffnet
für eine Woche
HildESHEim. Tsering Haller eröffnet erneut
ihren Tibet-Laden in der Goschenstraße 54.
Der Laden ist noch bis Freitag, 7. Novem-
ber, von 11 bis 18 Uhr geöffnet. Am Samstag,
8. November, ist der Laden von 10 bis 14 Uhr
geöffnet. Angeboten werden unter anderem
Bücher, Schmuck und Poster. Nach Laden-
schluss bietet Haller um 18 Uhr außerdem
eine gemeinsame Meditation an. Bei Interes-
se wird um Voranmeldung gebeten. hst

Kurz gemeldet

Vortrag über depression
und Burn-out
HildESHEim. „Zwischen//Räume“ ist das
Motto zum 100-jährigen Bestehen der Hil-
desheimer Bahnhofsmission. Die Reihe
der Geburtstagsveranstaltungen wird am
Donnerstag, 6. November, um 16 Uhr fort-
gesetzt. Der Sozial- und Suchttherapeut
Bernd Ritter aus Hannover hält einen Vor-
trag in leichter Sprache. Darin geht es um
den achtsamen Umgang mit sich selbst
und mit anderen, besonders, um Depres-
sionen und Burn-outs vorzubeugen. apm

Unbekannter
entreißt Handtasche
HildESHEim. Eine 60-jährige Frau ist am
späten Montagabend Opfer eines Über-
falls geworden - und zwar ganz in der
Nähe der Hildesheimer Polizei-Zentrale.
Die Frau hatte gegen 23 Uhr von der
Bushaltestelle Dammtor aus entlang der
Schützenwiese den Heimweg angetre-
ten. Als sie sich etwa gegenüber der Mi-
chelsenschule befand, entriss ihr ein Un-
bekannter im Vorbeirennen ihre graue
Handtasche, in der sich neben Schlüs-
seln, Papieren und einem Handy auch
etwa 100 Euro Bargeld befanden.

Der Täter lief unmittelbar nach der
Tat in Richtung der nahegelegenen
Tankstelle davon. Da der Täter beson-
ders rücksichtslos vorging, erlitt die Frau
Stauchungen im Handgelenk, sie erstat-
tete gleich nach der Tat Strafanzeige bei
der Polizei-Inspektion. Da der Täter
möglicherweise von Zeugen im Bereich
der Schützenwiese gesehen worden ist,
werden diese gebeten, sich bei der Hil-
desheimer Polizei unter 0 51 21 / 939-
115 zu melden. hst

Sicherheits-Beratung
durch Ex-Polizisten
HildESHEim. Die Arbeitsgruppe „55 plus
Sicherheit“ im Präventionsrat Hildesheim
gibt kostenlos Rat und Tipps zu allen Fra-
gen der Sicherheit . Sprechstunde ist jeden
ersten Mittwoch im Monat in der Zeit von
10 bis 12 Uhr im Rathaus, zweite Etage. Die
pensionierten Polizei- und Kriminalbeam-
ten Erhard Paasch, Walter Teuteberg und
Wolfgang Wille bieten den nächsten Ter-
min am Mittwoch, 5. November, an.

CDU verschiebt
Vorstandswahl

HildESHEim. Dennis Münter muss sich
noch ein bisschen gedulden, bis er Vor-
sitzender der Oststadt-CDU werden
kann: Der Ortsverband hat seine Jahres-
versammlung verschoben, weil ein Mit-
glied die Einladung zu spät erhalten hat-
te – was im Zweifelsfalls ein Anfech-
tungsgrund gewesen wäre. Das Risiko
wollte der CDU-Stadtverbandsvorsitzen-
de Frank Wodsack nicht eingehen: Er
blies die Versammlung zwei Tage vor
dem Termin ab und lud die Mitglieder
im selben Schreiben zu einem neuen
Treffen am 19. November ein. „Das ist
kein Beinbruch“, betont Wodsack.

Er hat die Regie übernommen, weil
der Posten des Ortsverbands-Vorsitzen-
den seit dem Umzug des bisherigen
Amtsinhabers Thomas Seidler nach Bad
Salzdetfurth verwaist ist. Als Nachfolger
haben die Christdemokraten Dennis
Münter ausgeguckt; der Prokurist der
Werften-Gruppe von Matthias Mehler
sitzt im OststadtOrtsrat und gilt als poli-
tisch sehr engagiert. Das Versenden der
Einladungen hatte nach Angaben Wod-
sacks die CDU-Kreisgeschäftsstelle
übernommen, „wie immer gewissen-
haft.“ Auch der neue Termin soll in der
Eintracht-Gaststätte stattfinden, nach
Einschätzung der Oststadt-CDU gibt es
in ihrem Stadtteil keine geeigneten oder
bezahlbaren Versammlungsorte. br

Antik- und Trödelmarkt
in der Andreas-Passage
HildESHEim. Ein Antik- und Trödelmarkt
findet am Sonntag, 9. November, von 11 bis
18 Uhr in der Andreas-Passage statt. Zahl-
reiche Aussteller mit vielen attraktiven An-
geboten sowie ausgesuchten Raritäten er-
warten die Besucher. apm

Kurz gemeldet

Glatt ins Auto des Prüfers gerauscht

HildESHEim. Gut 50 Jahre ist es nun
schon her, als Wulf Kaeser aus Asel sei-
nen Führerschein machte. Dabei „half“
ihm die Geschichte seiner inzwischen
verstorbenen Schwester, die bei ihrer
Prüfung ausgerechnet in den Wagen des
Fahrprüfers gebrettert war. Was großen
Schaden verursachte. Solch ein Malheur
wollte Wulf Kaeser um jeden Preis ver-
meiden. Aber der Reihe nach.

„Meine Schwester machte ihren Füh-
rerschein im Winter 1962 im hessischen
Korbach“, berichtet der Aseler. „Man
lernte das Auto technisch zu beherr-
schen – rechts vor links, fahren durch
enge Gassen, einparken und wenden“,
fügt Kaeser hinzu.

„Die Fahrstunden liefen so ab, dass

ein Lehrer mit dem Fahrschüler, der vor-
her dran war, erst mal vorfuhr. Man stieg
also ins Auto mit laufendem Motor, stell-
te sich Sitz und Spiegel ein und rollte
los.“

Als nun die Prüfung anstand, sei sei-
ne Schwester als Erste dran gewesen.

„Da es kalt war, gab der Lehrer ihr
den Schlüssel und sagte, sie solle den
Motor warm laufen lassen.“ Sie sei also
eingestiegen und habe festgestellt, dass
der Sitz für sie viel zu weit hinten stand.
Trotzdem wollte sie erst den Motor star-
ten bevor sie Sitz und Spiegel einstellte.
„Nun war aber der erste Gang einge-
legt. Und da sie wegen des Sitzes nicht
schnell genug die Bremse treten konnte,
schoss der Wagen los – direkt auf einen
quer vor ihr parkenden Wagen. Es war
der des Prüfers!“

Mit schweren
Folgen: „Die Hinter-
achse des Autos war
mächtig gestaucht.“
Dies alles verur-
sachte einen Ner-
venzusammenbruch
seiner Schwester,
erzählt Kaeser. „Sie
kam heulend nach
Hause.“ Aber:
„Abends rief der
Fahrlehrer an und
meinte, dass dies ja
auch seine Schuld
sei, da sie niemals
gelernt hatte, das

Auto zu starten.
Noch eine Fahr-
stunde zur Sicher-
heit auf seine Kos-
ten – und sie könne
in der nächstenWo-
che noch mal die
Prüfung machen.“
Und: „Am Wochen-
ende spiele der
Fußballverein des
Prüfers, wenn der gewinne, dann hat er
auch wieder gute Laune.“ Und siehe da:
„Alles lief diesmal glatt.“

Ein Jahr später machte er selbst Prü-
fung. „Ich hatte schon einige Fahrpraxis
auf Feldwegen. Und eine feste Anzahl
an Fahrstunden gab es damals noch
nicht, so dass ich mit nur wenigen Stun-
den zur Prüfung zugelassen wurde.“ Im
Winter stand sie an – wie die seiner
Schwester. „Ich war der erste, der die
praktische Prüfung machen sollte und
der Fahrlehrer gab mir den Schlüssel,
ich sollte schon mal den Motor warm
laufen lassen. Ups…“

Da wurde es Kaeser ziemlich mulmig
zumute. Sollte sich etwa alles wiederho-
len? Ganz so wie bei seiner Schwester?
„Ich habe dreimal geguckt, ob kein
Gang eingelegt ist, dann den Motor ge-
startet – mit durchgetretener Kupplung
und angezogener Handbremse, obwohl
kein Wagen quer vor mir stand.“ Und es
ging schließlich gut, der Aseler bekam
den „Lappen“ – die turbulente Vorge-
schichte wird er nie vergessen.

Fahrbericht mit einem spektakulären Malheur – und am Ende geht doch alles gut

Von AlexAnder rAtHs

Zwischen heroisch und deppenhaft
HildESHEim. Seit mehr als 40 Jahren
schlägt Peter Brunnerts Herz fürs Klet-
tern. Mittlerweile schreibt der gebürtige
Hildesheimer Kolumnen und Bücher
über seine Leidenschaft und verdient
damit sein Geld. Im Interview verrät er,
wo er mit dem Klettern angefangen hat
und er erklärt den Unterschied zwischen
Menschen, die zum Klettern gehen, und
echten Kletterern.

Herr Brunnert, was ist eigentlich schwieri-
ger – Berg rauf oder Berg runter?
Beim Klettern steht die Lust an der Be-
wegung im Vordergrund, da muss man
ja nicht unbedingt auf den Gipfel. Man
sucht sich den passenden Weg und die
passende Schwierigkeit. Der Weg runter
ist dann einfach nur Freude.

Und was ist schwieriger – Klettern oder
25 Jahre lang bei der Lippischen Landes-
Brandversicherungsanstalt zu arbeiten?
Meine Arbeit bei der Versicherung ist ja
schon zwei Jahre her. Außerdem war das
Arbeit und Klettern ist mein Hobby. Ich
sehe da keine Verbindung.

Nun haben Sie aber Ihr Hobby Klettern zu
Ihrer Arbeit gemacht.
Das stimmt. Ich berichte über die Skurri-
litäten, die uns Kletterern immer wieder
passieren. Ich erlebe aber zum Glück
nicht alles selbst, sonst würde ich dau-
ernd im Krankenhaus liegen.

Sie kritisieren in Ihren Lesungen immer
wieder, dass die Menschen nur noch
„Abenteuer mit Vollkasko“ erleben
möchten – was meinen Sie damit?
Als ich damals mit dem Klettern begon-
nen habe, habe ich mein Leben riskiert –
das war ein Abenteuer. Heute hat jeder
immer ein Handy in der Hosentasche,
um im Notfall in jeder Situation schnell
Hilfe rufen zu können.

Was nicht unbedingt schlecht ist ...
Ich verurteile diese Leute auch nicht.
Aber für mich ist das kein Abenteuer
mehr. Dafür muss man bereit sein ein
echtes Wagnis einzugehen und in Ex-
tremsituationen muss jeder Handgriff
sitzen. Mein Kletter- und Autoren-Kolle-
ge Malte Roeper hat das einmal so aus-
gedrückt: Es gibt Menschen, die gehen
zum Klettern, und es gibt Kletterer.

Und Sie als Kletterer nehmen Ihre Zuhörer
mit in Ihre Welt. Was erwartet die Zuhörer
am Donnerstag?

Sie sollen Spaß haben und glücklich
sein, dass die haarsträubenden Ge-
schichten nicht ihnen passiert sind. Ich
erzähle auch aus meiner eigenen Ju-
gend, wie ich damals angefangen habe:
mit heroischem Anspruch und deppen-
haftem Scheitern. Das fand ich selbst ko-
misch.

Wo sind Sie denn geklettert, hier gibt es
doch eigentlich keine Berge?
Für den Anfang haben mir die Kalkstein-
felsen des Ith oder das Okertal gereicht.
Erst wenn man sicherer ist, kann man
mal ins Elbsteingebirge oder runter in
die Alpen fahren. Aber dort erlebt man
auch diese haarsträubenden Dinge, von
denen ich erzähle.

Sie haben Windungen, Stillstände und
leichte Abstürze erlebt, wenn man Ihre
Karriere aber als Bergtour versteht, wo
befinden Sie sich dann gerade?
Ich bin im Aufstieg und hoffe, dass mich
mein Weg noch lange nach oben führt.

Interview: Manuel Lauterborn

Peter Brunnert liest am Donnerstag, 6.
November, aus seinen Büchern „Die spinnen,
die Sachsen!“ und „Klettern ist sächsy!“.
Beginn der Lesung ist um 19:30 Uhr im Hotel
„Van der Valk“.

Hildesheimer Autor Peter Brunnert erzählt vom Anspruch und der Realität der Sport-Kletterer

Hier klettert Peter Brunnert kinderleicht den Ith hinauf. Dass es beim Klettern auch
haarsträubend zugehen kann, davon berichtet Brunnert in seiner Lesung. Foto: Hartmann

Peter Brunnert wurde am 3.9.1957
in Hildesheim geboren. Die Lust am
Klettern entdeckte er 1972 beim Wan-
dern in den Dolomiten. Bevor er aber
mit dem Klettern sein Geld verdienen
konnte, studierte er zunächst Franzö-
sisch und Sport auf Lehramt, arbeite-
te wegen des Einstellungsstopps für
Lehrer aber zwei Jahre lang in Gele-
genheitsjobs – er arbeitete an einer
Papierpresse und goss Kunststofftei-
le für Autoradios. Dann wechselte er
zur Lippischen Landes-Brandversi-
cherungsanstalt, wo er sich in 25 Jah-
ren bis in die Führungsetage arbeite-
te. Ende 2012 gab er diese Stelle auf
und verdient sein Geld seither als Ko-
lumnist und Autor mit dem Schreiben
ernstgemeinter Kletterführer und sa-
tirischer Anekdoten-Sammlungen aus
dem sächsischen Sandsteinland. mla

Vom lehrer zum
Kletter-Autor

Hoffnung für Kinder mit schwerer Epilepsie
HildESHEim. Im Helios-Klinikum Hildes-
heim wurde erstmals in der Region ein
spezieller Hirnschrittmacher eingesetzt.
Dabei handelt es sich um einen soge-
nannten Vagusnerv-Schrittmacher
(VNS), bei Kindern mit schwerer Epilep-
sie eingesetzt. Dr. Bernd Kruse, Leiten-
der Arzt der Neuropädiatrie im Kinder-
zentrum des Hildesheimer Klinikums hat
die drei kleinen Patienten betreut.

„Etwa ein Drittel aller Kinder mit
schwerer Epilepsie spricht nicht auf The-
rapien mit Medikamenten“, erklärt Ulri-
ke Grönefeld, Pressesprecherin des He-
lios-Konzerns. Bei diesen sei der Vagus-
nerv-Schrittmacher „eine sehr effektive
Alternative.“

Mit Dr. Bernd Kruse hat das Kranken-
haus an der Senator-Braun-Allee seit
knapp einem Jahr einen Mediziner in
seinen Reihen, der mit dieser Behand-
lungsmethode bereits Erfahrung hat: „Er
hat bei seinen vorherigen beruflichen
Stationen mit der VNS-Therapie gute
Erfolge erzielt“, betont Grönefeld.

Bei dem Eingriff werden ein Schritt-
macher im Brustbereich und Elektroden
am Nervus Vagus, einem der sogenann-
ten Hirnnerven, eingesetzt, deren Signa-
le im Gehirn zur Verringerung von epi-
leptischen Entladungen führen. Nach
dem Einsetzen des Geräts lässt sich der
Schrittmacher von außen mit einem Im-
pulsgeber regulieren.

Grönefeld gibt allerdings zu: „Eine
komplette Heilung tritt nur in Einzelfäl-
len ein, da Epilepsie eine chronische
Krankheit ist, die die meisten Patienten
ihr ganzes Leben begleitet.“ Dennoch
profitierten die Patienten sehr von dem
Eingriff, versichert Dr. Kruse: „Ein Va-
gusnerv-Schrittmacher verbessert die
Lebenssituation der Patienten sehr.
Wenn ein Kind nach der Operation zum
Beispiel statt 40 nur noch zehn Anfälle
pro Tag hat, ist das eine deutliche Er-
leichterung, sowohl für die Kinder als
auch für die Eltern.“ Die Lebenssituati-
on der betroffenen Kinder zu verbessern
liege Kruse und dem Team des Kinder-
zentrums im Klinikum ganz besonders

Helios meldet Premiere im Hildesheimer Klinikum: Erstmals Hirnschrittmacher eingesetzt
am Herzen, betont Ulrike Grönefeld. So
bieten sie zum Beispiel eine neuropädia-
trische Sprechstunde an, mit besonde-
rem Schwerpunkt auf Diagnostik und
Therapie von Epilepsie bei Kindern und
Jugendlichen an.
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